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nsere  älder beherbergen eine überaus reichhaltige Vogelwelt. Der
vorliegende Band beschreibt die Erkenntnisse aus 60 Jahren vogelkundlicher

Forschung in  äldern Baden-Württembergs.

Das Werk widmet sich im ersten Teil den vielfältigen ökologischen Verflech-

tungen der Lebensgemeinschaften im Wald. Waldgeschichtliche Aspekte,
der Wandel der Vogelwelt und die Wechselwirkungen zwischen Vögeln,
Groß- und Kleinsäugern werden in der Analyse berücksichtigt. Die Rolle
des Klimawandels und der Stürme, die Bedeutung von Baumhöhlen und
das komplexe Thema von Konkurrenz und Prädation einschließlich ihrer
ökolo ischen Auswirkungen werden beschrieben.

Vegetationsmasse und Samenertrag haben nie da gewesene Werte erreicht,
Wärmeinseln wie Kahl- und Jun wuchsflächen verschwinden. Der von

Naturschutz und Förstern in weitgehendem Einklang getroffene Wechsel
vom schlagweisen Hochwald zur naturnahen Forstwirtschaft wurde bislang

nicht in seinem Ausmaß auf das Artengefüge erkannt und wird kritisch
thematisiert.

In eigenen Kapiteln wird an Hand von Felddaten tmd Archivstudien den
Jahrzehnte zurück liegenden Eingriffen gegen Maikäfer und Tollwut nach¬

gegangen, deren Einflüsse auf das Artengefüge bis heute andauern.

Der zweite Teil des Werkes beschreibt für fast 100 Vogelarten die ökolo¬

gischen Erkenntnisse aus annähernd 400 Brutvogelkartierungen auf mehr
als 100 Untersuchungsflächen. Dabei fließen 5 Millionen Datensätze kon¬

trollierter Nistkästen au  dem wohl größten Nistkastenprogramm in Europa
und Ergebnisse aus der Zugvogelforschung am Randecker Maar mit ein.
Untermauert wird dies mit Hilfe von mehr als 550 Quellen einschlägiger
Fachliteratur.

Der allgemein verständlich formulierte Band richtet sich sowohl an den

interessierten Laien als auch an den versierten Biologen und Ökologen . Er
ist mit 138 Fotografien und 84 Abbildungen reichhaltig und farbenprächtig
illustriert.
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Geleitwort

Für keine Artengruppe liegen vergleichbar viele
Beobachtungsdaten vor wie für unsere Vogelarten.

Entsprechend zahlreich sind die verfügbaren
Veröffentlichungen. Die Vögel des Waldes kamen
dabei, bezogen auf die Biologie der einzelnen
Arten, auch nie zu kurz. Seltener sind  erke, die

sich in einer Gesamtschau mit der Vo elwelt des
Waldes befassen. Das vorliegende Buch, das sich
mit den ökologischen Zusa menhängen zwischen
dem Lebensraum Wald und seiner spezifischen
Vogelwelt auseinandersetzt, schließt daher eine
Lücke.

Der Förster und Ornithologe Wulf Gatter ist
als Buchautor längst kein Neuling mehr. Die nun
vorliegende Dokumentation „Vögel und Forst¬

wirtschaft  knüpft inhaltlich an ein früheres Werk
Gatters über Vogelzug und Vogelbestände an.
Schon damals wurde der Einfluss von Forst- und
Landwirtschaft und die Folgen der Besiedelung
der Landschaften auf die Vogelwelt thematisiert.
Nun folgt eine inhaltlich erweiterte und vertiefte
Zusammenschau, die von Hermann Mattes um

überregionale Aspekte erweitert wird.
Unsere Wälder sind einer Vielzahl von positi¬

ven wie negativen Einflüssen ausgesetzt. Aus einer

einmaligen Datenfülle werden die Auswirkungen
auf die Vogelwelt sowohl aus Sicht des forstlichen
Praktikers als auch aus der des Ökologen abgelei¬
tet. Quellen, wie das wohl größte Nistkasten¬
programm Europas mit seinen ab 1950 gesam¬

melten fünf Millionen Datensätzen, wurden
ausgewertet. Mit diesen Ergebnissen und den

Auswertungen aus 60 Jahren Brutvogelbe¬

standsaufnahmen konnte zum Beispiel dem
Einfluss der in den 1 50er und 1960er Jahren in
Baden-Württemberg  rassierenden Tollwut¬

epidemie nachgegangen werden. Die Folgen, die

bis in die feinsten Verästelungen des Ökosystems
ausstrahlten, werden in diesem Werk rekonstruiert.

Die meisten Ergebnisse stehen in engem Bezug
zu dem Untersuchungsraum Gatters, der sich vom

nordbadischen Kraichgau bis zur bayrischen Grenze
südlich Ulm nach Oberschwaben erstreckt. Sie
werden durch die Ergebnisse seines Zugvogel-
Monitorings an der Forschungsstation Randecker

Maar und die zahlreich verwendeten Literaturquellen
in einen weiten Rahmen gestellt. Besonders be¬

merkenswert sind die vielen artspezifischen Hin¬
weise auf wesentliche Faktoren, die zu Verän¬

derungen der Vogelvorkommen führen können.

Viele Schlussfolgerungen zu den Zusa menhängen
zwischen Waldbewirtschaffungsformen und den
von den Autoren beschriebenen Änderungen in

der Welt der Waldvögel sind von grundsätzlicher
Art. Sie haben weit über den Untersuchungsraum

hinaus Gültigkeit.
Die ausgewogene Darstellung der Autoren zu

den positiven und negativen Effekten des
Wirtschaf swaldes auf die untersuchten Vo elarten
ist zu begrüßen. Sie trägt zu einer sachlichen
Auseinandersetzung mit Forstwirtschaft und
Holznutzung und deren Vereinbarkeit mit dem
Naturschutz im Wald bei. Aus dem großen
Erfahrungsschatz der Autoren lassen sich dazu

vielfältige Empfehlungen ableiten. Auch vor dem
Hintergrund des europäischen Schutzgebietsnetzes
Natura 2000 mit einem europaweiten  aldanteil
von rund 50 % - in Baden-Württemberg ist

dieser Anteil mit 60 % und rund 5.100 km2 Fläche
sogar überdurchschnittlich hoch - können die
hier zusammengetragenen Erkenntnisse kaum

überbewertet werden. Die vom Landesbetrieb

ForstBW entwickelten und im Staatswald ver¬

bindlich eingeführten Waldnaturschutzkonzepte
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wie das Alt- und Totholzkonzept Baden-Würt¬

temberg weisen einen gangbaren  eg, vorhande¬

ne Vorkommen von Waldvogelarten zu erhalten

und neue zu entwickeln.

Karl-Heinz Lieber
Abteilungsleiter Naturschutz

Ministerium für Umwelt, Klima
und Energiewirtschaft
Baden-Württemberg

In diesem Sinne wünschen wir dem mehr als
gelungenen Buch „Vögel und Forstwirtschaft 
eine große Leserschaft und eine weit über Baden-

Württemberg hinaus reichende Verbreitung.

Max Reger
Landesforstpräsident

Ministerium für Ländlichen Raum
und Verbraucherschutz

Baden-Württemberg
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Vorwort

50 Jahre als Förster und
Ornithologe

Verglichen mit über 100-jährigen Umtriebszeiten
im  irtschaftswald sind 50 Jahre kurz, aber dennoch
lang genug, um den Versuch einer ornithoiogischen
Analyse der starken Veränderungen der Brut¬

vogelfauna anhand eines Landschaftsraums im

mittleren Baden-Württemberg zu wagen.

1961 entdeckte ich auf dem Albuch nahe der
Gemeinde Zang im Kreis Heidenheim in den
ausgedehnten, überwiegend jungen Fichtenwäldern
der Staatsforste die ersten Bruten des Raufußkauzes

auf der Sch äbischen Alb. Der Kauz, wie auch
sein Höhlenbauer der Schwarzspecht, dessen
Fehlen auf diesem Mittelgebirge Landbeck (1834)
erwähnenswert findet, werden die Alb wohl erst

im Gefolge des späteren Fichtenanbaus besiedelt
haben.

Gleichzeitig vermittelten mir die an die
Gemeinden Zang und Bartholomä angrenzenden
Bauernwälder vielfach den Eindruck offener

aldweide und damit Waldbilder, wie sie hier noch
ein halbes Jahrhundert zuvor dem Birkhuhn Le¬
bensraum gewährt hatten. Um 1964 verfolgte ich
in den Wäldern von Heuchel- und Stromberg, wie
umfassend sich die Vogelwelt der ehemaligen
Eichenmittelwälder unter der raschen Umwandlung
in Kiefernforste veränderte und der Wiedehopf für
wenige Jahre die K hlschläge eroberte.

Die Zusammenhänge zwischen der Struktur von

Waldbeständen und Vogelgemeinschaften sollten
mich ein Leben lang fesseln. Ein weiteres Schlüssel¬
erlebnis lieferten die ausgedehnten Sturmflächen

Steinkauz. Die Häufigkeit und Verbreitung unserer kleinen Eulenarten ist abhängig vom Vor¬
kommen ihrer großen Verwandten Waldkauz und Uhu.
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der Schurwal höhen und Oberschwabens nach
einem Orkan im Jahr 1966. Der rasche  andel
unserer Wälder und das damals geringe Interesse

der Ornithologen am „Normalwald , dem „Forst ,

führten zu der Idee, mich gezielt mit der Vogelwelt
der Wirtschaftswälder zu befassen.

Letzdich zeigten die Stürme der 1990er-Jahre
mehr als deutlich, wie solche Ereignisse in kürzester
Zeit Veränderungen der Vogelwelt nach sich ziehen
und dabei als Nebenergebnis Rückblicke in die Zeit
der Niederwaldwirtschaft ermöglichen können.

Dass sich aus den zusammen mit Hermann

Mattes in den 1960er-Jahren be onnenen gemein¬

samen Arbeiten zum Berglaubsänger am Nordrand
und am Südrand der Schwäbischen Alb und aus
den späteren Untersuchungen zum Mittelspecht

und zur Konkurrenz zwischen Star und Spechten

eine über 40-jährige Zusammenarbeit zu waldöko¬
logischen Themen entwickeln würde, war damals
nicht abzusehen.

Der Lebensraum des Berglaubsängers, die Steppen¬

heide, wurde seit den Arbeiten des Botanikers
Gradmann (1933) als eine stabile Pflanzengesellschaft
betrachtet. Jahrzehnte der Beschäftigung mit die¬
sem Vogel und seinem Lebensraum zeigten, dass

die Steppenheide eine kurzfristige „Epoche“ nach
jahrhundertelanger einstiger Entwaldung darstellt.
Dies war damals ebenso wenig vorhersehbar, wie

die Übertragbarkeit dieser Erkenntnis auf andere
Wälder und ihre Vogelgesellschaften. Neben den
gemeinsamen Projekten der folgenden Jahrzehnte
konzentrierten sich die Forschungsarbeiten von

Hermann Mattes als Biologe auf die subalpinen
und borealen Wälder Eurasiens und die alpinen
Wälder der Schweiz, was sich als unverzichtbarer
Erfahrungsschatz niederschlug.

Mit dem Material der 1967/68 von mir gegrün¬
deten Forschungsstation Randecker Maar kann hier

auf den Erfahrungs- und Datenschatz dieses längsten

kontinuierlichen Monitorprogramms aktiv ziehen¬

der Vögel in Europa zugegriffen werden, an dem
inzwischen über 500 Biologen und Ornithologen
mitgearbeitet haben.

Anfang der 1980er-J hre ermöglichte mir ein
3-jähriger Aufenthalt in einem Regenwald¬

forschungsprojekt im westafrikanischen Liberia
einen Einblick in die Winterökologie und Zug¬
strategien unserer Zu vögel, Untersuchungen, die

von mir seit nunmehr 36 Jahren weitergeführt
werden (Gatter 1997, 2016c).

Zu lange wurde angenommen, dass die Wald¬

ökosysteme in sich stabil seien. In Wirklichkeit hat
in den Wäldern durch Wirkun en von außen, durch
autogene Entwicklungen sowie durch die Forst¬

wirtschaft ein revolutionärer Wandel stattgefunden.

Das Ökosystem reagierte auf jede Veränderung bis
in die feinsten Verästelungen der Nahrun skette
und ist es wert, als eines der spannendsten Felder

synökologischer Forschung betrachtet zu werden
(Gatter 2004).

In dem Werk „Vo elzug und Vogelbestände 
(Gatter 2000) wurde gezeigt, dass zahlreiche
Erlasse und Änderungen in der Agrar-Subven-

tionspolitik innerhalb der Europäischen Union
nicht nur auf Agrarvögel, sondern auch auf die
Vögel der Wälder unmittelbare Auswirkun en
haben. Diese machen sich rascher bemerkbar,

als dies durch die meist dafür verantwortlich ge¬
machten klimatischen Ver nderungen geschieht.
Es wird aber auch gezeigt, dass der Einfluss des
Menschen sowohl im positiven wie im negativen
Sinne vielseitiger ist, als allgemein angenommen.

Veränderte Einstellungen, die zu veränderten

Maßnahmen in der Landschaftspflege, der Jagd
und zu neuen Naturschutzgesetzen geführt ha¬

ben, hatten unerwartete Reaktionen in unserer

Fauna und Flora zur Folge. Das bewusste Erleben

zweier landesweiter Begiftungsaktionen gegen
Maikäfer mit DDT und anderen persistenten
Mitteln in den 1950er- und 1960er-Jahren war
nötig, um den bis heute fast überall wirkenden
Zusammenbruch der Maikäfer-Zyklen verstehen
zu können. Der Verlust dieser einst zur Brutzeit

verfügbaren unermesslichen Ressource hat wohl

mehrere Vogelarten ganz oder weit ehend und

nachhaltig aus unserer Fauna verdrängt.

Die früh gemachten Erfahrungen beim Vogelzug
erlaubten mir, den augenscheinlichen Zusammen¬

hang zwischen der Waldmast und dem Zug von
Finken, Hähern, Meisen und Kreuzschnäbeln her¬
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zustellen, und führten zu dem Entschluss, die

Zugbeobachtungen mit Brutzeiterfassungen in
Wäldern zu verbinden.

Vögel sind bei kurzer Lebenserwartung starken
Bestandsschwankungen durch Außeneinflüsse aus¬

esetzt, was sie zu wichtigen Bioindik toren macht.

Die Betrachtung des Wald- und Vegetations¬
wandels und des Artengefiiges von Säugern, Vögeln
und Insekten ließ die Komplexität der Zusam¬
menhänge erkennen.

Das Programm zur Erfassung von Waldvögeln
war von Anfang an darauf ausgerichtet, die Einflüsse
von Bewirtschaftungsmaßnahmen zu klären. Die

ersten Aufnahmen betrafen ab 1967 die ornitholo-
gische Erfassung von Sturmflächen in Fichtenwäldern
auf den Schurwaldhöhen und in Oberschwaben
nahe Ulm. Sie waren damals einheitlich wieder mit
Fichten bepflanzt worden. Ihre weitere Erforschung
und der Vergleich mit den späteren Sturmflächen
ab 1990, die völlig anders behandelt wurden, brach¬
ten entscheidende Hinweise, wie sich die waldbau¬
liche Behandlung auf die Siedlungsdichte von Vögeln
auswirkt. Es zeigte sich, dass naturnahe Waldwirt chaft
einerseits und Kahlschlagwirtschaft andererseits
völlig unterschiedliche Vogelgesellschaften fördern.

Das 1995 neu geschaffene Ökologische Leiirrevier
gab mir die Möglichkeit, diese Arbeit zu intensivie¬
ren und die Aufnahmen aus den vergangenen

J hrzehnten als Grundstock zu integrieren. Schließlich
standen somit am Ende fast 400 ornithologische
Revierkartierungen und zahlreiche andere quanti¬

tative Erfassungen von Brutvögeln für diese Auswer¬

tung zur Verfügung.

Uber 5 Mio. Kontrollen an Nistkästen aus
50 Jahren wurden seit 1949 von den vielen unge¬
nannten Revierleitern und ihren Mitarbeitern aus

ganz Baden-Württemberg dokumentiert und die
Ergebnisse zusammengetragen. Deren Bergung aus

den Archiven der Forstverwaltung und die aus den
Auswertungen gezogenen Schlüsse zu Vögeln sowie

den sie begleitenden Säugern und Insekten lieferten

Ziehende Erlenzeisige

das wohl europaweit umfangreichste Material zu
Tieren, die potentiell in Baumhöhlen leben, und
zum Wandel ihrer Populationen in dieser Zeit.

Meine ornithologischen Aufnahmen aus 47 Jah¬
ren auf dem Truppenübungsplatz Münsingen
zeigen den Wandel der Landschaft, der sich hier
vollzogen hat, von postglazial anmutender Öde zu
fortschreitender Waldsukzession.

Das Ziel dieses Buches ist es, die vielen Flicken
aus Forstwirtschaft, Waldökologie und Vogelkunde
unter Einbeziehung überregionaler Erkenntnisse zu
einem Teppich zu weben, Deutungen des Wandels
zu wagen und Anstöße zu geben, die Waldvogelwelt
besser zu verstehen.

Wulf Gatter, Januar 2017
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Dank

Allen voran danke ich zwei Personen. Herrn

Landesforstpräsident Max Reger für die ideelle
und finanzielle Unterstützung beim Druck des
Werkes. Professor Dr. Hermann Mattes von der

Universität Münster danke ich herzlich f r die
Freundschaft und die gute Zusammenarbeit in all
den Jahren, für die nächtelangen fruchbaren
Diskussionen aus den vielfach unterschiedlichen
Denkansätzen des Biologen und des Försters, die
sich während verschiedener Phasen des Projekts in
den Texten niedergeschlagen haben. Ganz besonders

danke ich ihm f r die Unterstützung bei Statistik
und Grafiken.

Eine Untersuchung, die über Jahrzehnte hinweg
Bestand haben soll, kann kaum das  erk eines
Einzelnen sein. Viele Helfer waren notwendig,

um die Kontinuität der Arbeiten zu gewährleisten.
1985 wurde ich vom damaligen Stuttgarter

Forstpräsidenten Konrad Bauer und dem dort für
die Ökologie zuständigen Dr. Gert Beisei (f) mit
dem Aufbau des Ökologischen Lehrreviers beauftra t,
um die seit Jahrzehnten laufenden Untersuchungen
intensivieren zu können. Die Einrichtung des
Lehrreviers erwies sich als hervorragende Möglichkeit,
die forstlichen Vorgaben wissenschaftlich zu beglei¬
ten und die in der Praxis umgesetzten Maßnahmen

in ihren oft vielfältigen Auswirkungen zu untersu¬
chen. Beide unterstützten die Arbeiten in all den
Jahren mit Engagement und Wohlwollen. Daf r
gebührt ihnen ganz besonderer Dank.

Wegweisend war für mich die Zeit an der Forst¬
lichen Versuchs- und Forschungsanstalt bei Professor

Dr. Gerhard Schlenker (f). Dank gebührt auch der
ForstdirektionTübingen und hier ganz speziell Paul
Mann für Hinweise und Diskussionen sowie Dr.

Wolfgang Raisch und Matthias Schappert. Dr.
Eberhard Aldinger und Konstantin v. Teuf el von
der Forstlichen Versuchsanstalt in Freiburg unter¬

stützten das Werk. Frau Ingeborg Haug aus der

dortigen Bibliothek danke ich für die immer

freundliche Unterstützung bei allen Literatur¬

wünschen.

Mit Dr. Dietmar Götze vom Bundesforstamt

Meßstetten verbinden mich gemeinsame For¬

schungsprojekte rund um Münsingen. Dieser und
seine Vorgänger sowie Georg Herrendorf und Walter
Krug ermö lichten mir über 45 Jahre freien Zugang
zum Truppenübungsplatz Münsingen.

Für die in vielerlei Hinsicht stets großzügige
Unterstützung danke ich den staatlichen Forstamts¬

leitern Dieter Dobler, Reutlingen, Victor Götz,
Münsingen, Gerhard Haug (t) und Ulrich Hauck,
Kirchheim und Dr. Max Zeyher (f), Weilheim.
Felix Reining, Kirchheim/Teck und Esslingen,
förderte das Gelingen des Projekts in vielfältiger
Weise.

Dem engagierten und fachkundigen Team des
Ökologischen Lehrreviers, mit dem Biologen
Edwin Votteler, der als Mitautor der „Vogelwelt
Usbekistans  überregionale Erfahrungen einbrach¬
te, dem Feldornithologen und Forstwirt Hermann

Haußmann und dem Forstwirtschaftsmeister Hans

Lude gebührt großer Dank für die gemeinsamen
Jahre im Wald und die Diskussionen um die

Ergebnisse.

Umfangreiche Anregungen zur Auswertung des

Materials steuerten Dr. Thomas Meineke und ganz

besonders Dr. Rainer Schütt und Michael Fischer
bei. Kaum aufzuzählen sind die Verdienste von
Dorothea Gatter, die sich über die Jahrzehnte dem
Programm verbunden fühlte, sich in der Daten¬

verarbeitung und vielfach mit ihrem entomologi-
schen Fachwissen und jahrzehntelangen Datenreihen
einbrachte und als Rat- und Gastgeberin auch
immer für die vielen, off überraschend an der Tür
stehenden Mitarbeiter da war.

Für die Umsetzung von Sonderwünschen und
die fachkundigen Ratschläge bei der Anfertigung
von Spezialnistkästen ist ganz besonders Stefan
Natterer zu nennen, f r die Unterstützung des

16

Wespenbussarde sind sehr variabel gefärbt und oft individuell kenntlich. Hier ein helles Männchen.

Ökologischen Lehrreviers bei den Nistkastenkon¬
trollen und bei den stets erlebnisreichen Brut¬

zeitkontrollen Justina Golab, Krysztof Jankowski,
Pjotr Kwiatkowski, Pavel Pivovarski und Maria
Krupa, die dafür aus Polen anreisten.

Hervorheben möchte ich dabei auch Hermann
Finkh, Plattenhardt, dessen 50-jähriger Erfahrung
und ökologischem Gespür viele Hinweise zu
Höhlenbrütern der Wälder zu verdanken sind.

Von der Forschungsstation Randecker Maar

flössen Ergebnisse aus über 48 Jahren Vogel¬
zugforschung ein. Zahlreiche Mitarbeiter der
Forschungsstation hatten auch an verschiedenen

Waldprogrammen, an Bestandsaufnahmen oder

am Computer mitgewirkt. Besonders zu erwähnen

sind Sven Baumung, Dr. Volker Dorka, Michael
Fischer, Walter Gatter, Andreas Hachenberg,

Matteo Izzicupo,Tina Kulhanek, Pjotr Kwiatkowski,
Paul Mann, Pavel Pivovarski, Frank Scherer, Dr.

Rainer Schütt, Dr. Günther Schweier, Dr. Anke

Trübe und Dr. Hermann Weber.

Für die Durchsicht des Manuskripts und ihre
kritischen Bemerkungen danke ich den Professoren
Gay Lienau, Wolfgang Lückert und Dr. Kai
Pagenkopf von der Universität Münster sowie
Dr. Veronika Braunisch, Nora Ma g und Elena

Ballenthien von der Forstlichen Versuchs- und
Forschungsanstalt in Freiburg. Dorothea Gatter,

Carola Harlan und Tina Kulhanek gilt herzlicher
Dank für ihre engagierte Unterstützung bei den
Korrekturen. Ganz besonderer Dank gilt Herrn

Dr. Jürgen Mar  von der LUBW für die Förderung
mehrerer Projekte, deren Ergebnisse überwiegend
hier Eingang fanden.

Für die finanzielle Unterstützung der Layout-
und Satzarbeiten danke ich der Stiftung Natur¬
schutzfonds Baden-Württemberg.

Ebenso bedanke ich mich für die immer freund¬
liche Unterstützung durch Christine Bißdorf,
Wolfram Grönitz und Astrid Oppelt von der
LUBW in Karlsruhe sowie Harald Funke vom
verlag regionalkultur.

Wulf Gatter



1. Material, Methoden und Untersuchungsgebiet

Die Zusammenhänge zwischen forstlichen Be-

wirtschaftungsformen, Naturschutz und Jagd und
den Ansprüchen der Bevölkerung an den Wald sind
vielschichtig.  älder werden oft, mehr als vermu¬

tet, durch die sich EU-weit und global auswirken¬
den Landnutzungsänderungen beeinflusst. Die
Vielschichtigkeit des Beziehun sgefu es verlangt
eine möglichst umfassende Analyse; monokausale
sowie kurzzeitig erlangte Ergebnisse werden den
ökologischen Verflechtungen oft nicht gerecht. Die
vorliegende Abhandlung hat zum Ziel, die Ände¬
rungen forstlicher Bewirtschaftung zu dokumen¬

tieren und deren Auswirkungen auf Vogelwelt und
Säugetiere im mittleren Baden-Württemberg
nachzuspüren. Maßnahmen des Naturschutzes sind

nicht vorrangig Ziel der Abhandlung. Gleichwohl
kann das vorgelegte Material auch für naturschutz¬

fachliche Vorhaben herangezogen werden.
Der Band ist so aufgebaut, dass in einem ersten

Teil nach einer methodischen Übersicht zunächst
die Waldentwicklung vor estellt wird. Hierfür
eignet sich modellhaft der Untersuchungsraum im
mitderen Baden-Württemberg sehr gut. Einer kurzen

Rückschau, wie die Wälder nach der Eiszeit in unseren
Raum zurückkehrten, folgt dann die Betrachtung,
wie der Mensch in historischer Zeit und in jüngster
Vergangenheit Wälder genutzt und verändert hat.
Danach wird gezeigt, wie sich dies auf die Vogelwelt
ausgewirkt hat und welche z. T. überraschenden

Änderun en sich ergeben haben. Die ökologischen
Verflechtungen zwischen Vegetation und Tierwelt
werden beispielhaft aufgezeigt und dabei auch konti¬
nentweite Entwicklungen angesprochen. Im zweiten

Teil des Bandes wird das fiir die Analyse benutzte
Datenmaterial vorgestellt und die Entwicklung der
einzelnen Arten erläutert. Tabellenanhänge zur

Übersicht schließen die Dokumentation ab.

Untersuchungsraum

Der größte Teil der Untersuchung konzentrierte
sich auf den Raum des mitderen Baden-Württembergs
innerhalb der Eckpunkte Schorndorf - Ulm -
Tübingen - Böblingen - Heilbronn in Höhenla en
zwischen 280 und 870 m ü. NN (Abb. 1). Dies
entspricht größtenteils den Landkreisen Esslingen,
Göppingen, Heidenheim, Reutlingen, Tübingen
sowie Böblingen und zieht sich bis zur bayerischen
Grenze südlich Ulm. Die zeitlichen Schwerpunkte
der Untersuchungen sind teilweise eng begrenzt,

worauf jeweils hingewiesen wird.
Der geologische Untergrund reicht vom Keuper

im Heuchelberg, Schönbuch und dem Schurwald
über die darüber liegenden Schichten des Schwarzen
Jura auf der Filderebene und im unmittelbaren
Albvorland bis zum Braunen und  eißen Jura
der Schwäbischen Alb und den Wäldern auf
tertiären und pleistozänen Sedimenten zwischen

Iller und Donau südlich von Ulm.
Die vorhandenen Waldstandorte sind überwie¬

gend gutwüchsig in einem für Laubwälder güns¬
tigen Klima mit ausreichenden und saisonal  ut
verteilten Niederschlägen (600 bis 1050 mm im
Jahr; zu verschiedenen Klimawerten in Baden-

Württemberg s. Hölzinger 1981). Sehr nähr¬
stoffarme Böden kommen nicht vor. Alle unter¬

suchten Flächen liegen in ursprünglichen
Laubwaldgebieten. Gemäß der regionalen stand-
ortkundlichen Gliederung (MüHLHÄUSER &
Müller 1995) umfasst das Gebiet die folgenden
Wuchsbezirke: Von der Kirchheimer-Nürtinger
Bucht bis in das untere Neckartal reichen kolline
eichenreiche Laubmischwälder, an die im Süden
und Osten (kontinental-) submontane Buchen-

Eichenwälder anschließen. Im Nordosten, vor
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Abb. 1: Lage der Untersuchungsräume im mittleren und östlichen Baden-Württemberg:
I Heuchelberg, 2 Stromberg, 3 Berglen/Winnenden, 4 östlicher Schwäbischer Wald, 5 Fasanen¬
garten, 6 Sindelfingen, 7 Schurwald, 8 Albuch, 9 Härtsfeld, 10 Plochinger Kopf, Neckarknie,
II Forstamt Kirchheim, 12 Schafenkopf/Geislingen, 13 Schönbuch, 14 Kirchheimer Alb,
1 5 Truppenübungsplatz Münsingen, 1 6 Langenau, 1 7 Wälder südlich von Donaustetten und
lllerkirchberg.
(Kartengrundlage © LGL BW, LUBW 201 7)

allem im Schurwald und Schwäbischen Wald,
finden sich montane Buchen-Tannenwälder (jedoch
unterhalb von 800 m ü. NN, sogenannter „paeno-

montaner  T p). Am Steilabfall der Schwäbischen
Alb und deren Hochfläche sind kontinental¬
montane und zur Donau hin wieder kontinental¬

submontane Buchenwäl er vorhanden.  estlich

zum Nordschwarzwald hin grenzen submontane

tannenarme Laubmischwälder an und im Nord¬

westen schließlich erheben sich mit Strom-und
Heuchelberg Höhenzüge mit submontanen Bu-
chen-Eichenwäldern.

Der Untersuchungsraum eignet sich aufgrund

seiner Vielfalt gut für eine überregionale Betrach¬

tung und ist repräsentativ für das schwäbisch¬
fränkische Schichtstufenland. Nadelforste wurden
als wesentliche Bestandteile unserer heutigen

Wälder zwar in die Erfassung wie auch Auswertung
mit aufgenommen, aber die Eibe kommt als
einziger Nadelbaum natürlicherweise vor und hat
nur in der Unterschicht von schwer zugänglichen
Buchenwäldern in Steilhängen Übernutzung und
Wildverbiss überlebt (Gatter 1995). Fichte, Kiefer
und Lärche fehlen von Natur aus völlig, das nächst¬
gelegene natürliche Vorkommen der Weißtanne
ist erst auf der Südwestalb zu finden (Dieterich
& Hauff 1980).
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Art und Dauer der Unter¬
suchungen: Überblick

Langfristige Untersuchungen, insbesondere wenn

eren Dauer Jahrzehnte oder ein halbes Jahrhundert
übertreffen, benöti en sehr viel Planun  und
Durchhaltevermögen. Oft ergeben sich solche
Forschun sarbeiten aus Anfängen, die ursprüng¬

lich eine sehr konkrete Zielrichtung besaßen und
erst nach einiger Zeit mehr universelle For¬

schungsziele verfolgten. So auch im vorliegenden
Fall, in dem Untersuchungen zum Berglaubsänger
und seinen Begleitarten seit den frühen 1960er-
Jahren entlang der ganzen Schwäbischen Alb und
deren weiterer Umgebung in Absprache zwischen
den Autoren stattfanden (Gatter 1969), woraus
sich weitere Fragestellungen ergaben. Unseren

Ausführungen liegen folgende langfristig angeleg¬
te Programme aus dem Gebiet des mittleren

Baden-Württemberg (Abb. 1) zugrunde:
¦ Seit 1967 erfolgen durch   Gatter Aufnahmen

des gesamten Vogelbestands in Altersklassen¬
wäldern. Der Man el an Daten aus den „ge¬

wöhnlichen   irtschaftswäldern regte an, hier
aktiv zu werden. Umfassendes Datenmaterial

aus dem mittleren Baden-Württemberg aus

inzwischen über 40 Jahren wird präsentiert.
Wälder unterschiedlichster Altersstruktur und
Zusammensetzung wurden berücksichtigt und
in der Regel über mehrere oder viele Jahre
hinweg bearbeitet. Beim Berglaubsänger und
seinen Begleitarten umfassen die Daten auf

einzelnen Flächen inzwischen 56 Jahre.
¦ Auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz

Münsingen (Kreis Reutlingen) wurde zwischen
1969 und 2014 die natürliche Sukzession des
Offenlandes mit ihrem Vogelbestand durch
W. Gatter dokumentiert. Diese Aufnahmen

zeigen den Wandel von Vogelwelt und
Landschaft auf den einst weitverbreiteten

Schafweiden und den riesigen durch den mili¬
tärischen Betrieb vegetationsfreien Flächen, die
sich zu Standorten mit Grasflur und Ver-

buschung, stellenweise bereits zu Wald, entwi¬

ckelten.

¦ Im Laufe der Untersuchungen traten in meh¬

reren Jahren erhebliche Sturmschäden auf.
Windwurfflächen der Schurwaldhöhen und
Oberschwabens vom Winter 1966/67 waren
die ersten  urch W. Gatter erfassten. Ihnen

folgten die erheblich größeren Windwürfe von
1990 und 1999 mit gelenkter Sukzession und
zahlreichen Versuchsflächen sowie solche, die
als Sturmwurfbannwälder ausgewiesen und

vom Team des Ökologischen Lehrreviers bear¬
beitet wurden.

¦ Ein in seiner Bedeutung völlig unterschätzter
und deshalb zuvor nie gehobener wissenschaft¬

licher Schatz sind die 50 Jahre umfassenden
Nistkastenerhebungen der Forstverwaltung

Baden-Württemberg mit insgesamt rund 5 Mio.

Kontrollereignissen. Die Belegung der Nist¬
kästen durch Vögel, Säugetiere und Insekten
wurde mit einfachen Aufnahmestandards er¬

hoben (eine Kontrolle am Ende der Brutzeit;
Zuordnung der benutzten Nester zu Arten¬

gruppen wie Meisen, Fliegenschnäpper,
Feldsperling,  espen, Hummeln usw. ein¬

schließlich Doppelbelegungen) und revierwei¬
se zusammengestellt. Das Material wurde vor

allem hinsichtlich langfristiger Bestands¬
änderungen und ihrer synökologischer Zu¬
sammenhänge ausgewertet (Kap. 10 sowie

Gatter 1997b und 1998; Gatter & Schütt
1999).

* Das 1967 begonnene und von 1970 bis heu¬
te lückenlos durchgefuhrte Vogelzugmonitorin 
am Randecker Maar ist  as längste standar¬

isierte Beobachtungsprogramm aktiv ziehen¬

der Vögel in Europa. Die hier erhobenen
Daten gestatten einen Überblick über die
Bestandsentwicklung vieler Vogelarten weit
über das regionale Geschehen hinaus (Gatter
1978, 2014). Die topographische Situation
am Randecker Maar ermöglicht einen reprä¬

sentativen gleichbleibenden Ausschnitt aus
dem über Mitteleuropa stattfin enden Breit¬
frontzug, der an anderen Stationen auf Grund

topographisch-meteorologisch bedingter,
unterschiedlicher oder ausbleibender Ver-
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dichtungen und dem Vegetationswandel nicht
möglic  ist. Gegenüber den sonst üblichen
Fangprogrammen mit wenigen Tausend

Fänglingen in beschränkter Artenzahl wurden
am Randecker Maar pro Jahr ca. 350.000 bis
600.000 Vögel nach Art und Zahl erfasst.
Zusätzlich wurden alljährlich einige Tausend
Wanderfalter auf dieselbe  eise erfasst (Gatter
1981a,b und 2014). Weiterhin wurden Tau¬
sende wandernder Schwebfliegen und anderer
kleiner Wanderinsekten über Jahrzehnte in
Reusen gefangen, bestimmt und viele als

Saisonwanderer erstmals erkannt und be¬

schrieben (Gatter & Schmid 1990).

Die in der Abhandlung präsentierten Daten und
Bewertungen entstammen somit einer Material¬

sammlung, die mit Hilfe unterschiedlicher
Methoden erarbeitet wurde. Die Erhebungen
ergänzen sich sehr gut. Die verwendeten Methoden

werden nachfolgend dargestellt und außerdem bei
Abweichungen oder Besonderheiten in den
Artmonographien in Kapitel 11 und 12 diskutiert.

Methoden der
Bestandsaufnahmen

In Naturschutz und Ökologie werden oft
Bestandsdichten herangezogen, sowohl für einen

Vergleich zwischen den Arten als auch zur Erfassung
von Veränderungen innerhalb einer Art. Da die
Ursachen für solche Veränderungen meist nicht
direkt erkennbar sind, müssen diese in Quer¬

vergleichen und durch Koinzidenzen erschlossen
werden. In dieser Weise indirekt vorzugehen ist
erprobt, erfordert aber möglichst langfristige
Datenreihen. Zudem können so keine kausalen,

sondern nur korrelative Zusammenhänge erfasst

werden. Das hier zugrundeliegende Material über
Säugetiere und Vögel besteht im Wesentlichen
aus Revierkartierungen zur Erfassung der

Bestandsdichte. Dazu kommen die Ergebnisse des
Nistkastenmonitorings aus den ehemaligen
Forstdirektionen Stuttgart, Tübingen und
Karlsruhe, das alle Forstämter mit Staatswald

betraf (Gatter & Schütt 1999). Die Unterlagen
der Forstdirektion Freiburg für Südbaden blieben
nicht erhalten. Die auf insgesamt 5 Mio. Kon-

trollereignissen beruhenden Datenreihen zu

Vögeln, Kleinsäugern und Insekten erstrecken
sich teilweise bis über 50 Jahre, allerdings variier¬
te die Verteilung und Dichte der Nistkästen über
diesen Zeitraum: Die Zahl der Kästen nahm von
1949 bis in die 1980er-Jahre zu und danach
wieder ab. Eine weitere Grundlage bildet das seit
über 46 Jahren durchgefuhrte Vogelzugmonitoring
am Randecker Maar. Für Säugetiere wurden neben

diesen Daten außerdem die amtlichen Jagd¬
statistiken heran ezogen (Jährliche Handbücher
des Deutschen Jagdschutzverbands; Wiese für die
Jahre 1973-2003, Kübler ab 2004).

Siedlungsdichteuntersuchungen

Erfassungsmethodik

Im Jahr 1961 wurden von W Gatter erste Probeflächen
zur Erfassung des Berglaubsängers am Albrand
eingerichtet, bei denen auch die begleitenden
Vogelarten erfasst wurden. Angesichts der Verbreitung

des Berglaubsängers endang linearer Strukturen, wie

den Felsb ndern an der oberen Albsteilrandkante,
hatten die Erhebungen Ähnlichkeiten zu Linien¬
taxierungen (näheres siehe SüDBECK et al. 2005),
entsprachen aber einer Breite von jeweils 50 m im

Abb. 2: Revierdichten von 4 beispielhaft ausgewählten Vogelarten auf Untersuchungsflächen
unterschiedlicher Größe. Untersuchungsflächen bis 9 ha in rot, über 10 ha in schwarz dar¬
gestellt. Datenbasis sind 385 Kartierjahre auf 103 Flächen, so dass Untersuchungsflächen
meist durch mehrere Punkte repräsentiert sind. Die Trendlinien verlaufen nahezu parallel und
dokumentieren so die sich entsprechenden Dichtewerte größerer und kleinerer Untersuchungs¬
flächen.

22

Reviere /10 ha Reviere /10 ha Reviere /10 ha Reviere /10 ha

Amsel

Buchfink

X Sturm bis 9 ha
X Sturm ab 10 ha
A Nadelwald ab 10 ha

• Laubwald bis 9 ha
• Laubwald ab 10 ha

Trend linear bis 9 ha

Nadelwald bis 9 ha
Mischwald ab 10 ha
Trend linear ab 10 ha
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Steilhang bzw. dem parallel dazu verlaufenden
Albplateau der angrenzenden Hochfläche.

Von 1967 an wurden Probeflächen in vielen
Waldtypen innerhalb des eingangs umgrenzten
Gebiets zur Untersuchung des jeweils ganzen Vogel¬
artenspektrums ausgewiesen und mit der Methode

der Revierkartierung untersucht. Heute liegen

Aufnahmen aus über 40 Jahren vor, oft auf der
gleichen Fläche. Einige der rund 400 Probeflächen
wurden jedoch nur in einem einzigen oder in we¬

nigen Jahren untersucht. Die Daten der

Ornithologischen Arbeitsgemeinschaft des
Landkreises Esslingen, ältere Daten teilweise pub¬
liziert bei Gatter (1970d), runden das Material ab.

Die frühen Untersuchungen folgten den
Beispielen von Dircksen & Höhner (1963), Oelke
(1963,1968) und Puchstein (1966). Obwohl die
Methode der Revierkartierung gerade auch für

älder zahlreiche Verfeinerungen erfuhr (z. B.
Oelke 1968, Mattes 1977, BiBBYetal. 1992, Flade
1 94), die letztlich zu einem umfangreichen
Methodenhandbuch führten (SüDBECK et al. 2005),
ist sie im Grundsatz gleich geblieben. Da die ge¬
samten Kartierungen von der gleichen Person

(W. Gatter) und dem von ihm geführten Team des
Ökologischen Lehrreviers durchgefiihrt  urden,
dürften sich die Fehler in einem überschaubaren
R hmen h lten und die Ergebnisse vergleichbar
sein. Methodische Schwierigkeiten ergaben sich
allerdings aus dem Witterun sverlauf während der
Frühjahrserfassungen, was sich in unterschiedlicher
Erfassungsgenauigkeit äußern kann (Kap. 12:
Sumpfmeise).

Den Revierkartierungen la en 5 bis 6, seltener
nur 4 Begehungen zwischen (März) April und
Juni (Anfang Juli) zugrunde. Randsiedler, deren
Reviere nur teilweise innerhalb der untersuchten

Fläche lagen, wurden rechnerisch bei Arten bis
Drosselgröße mit dem Drittel eines Reviers be¬
rücksichtigt. Bei der Artenzahl wurden die Rand¬
siedler mit Ausnahme der Sturmflächenaufnahmen
vor 1970 mitgezählt.

Untersuchungsflächen

Lage, Größe und Auswahl: Die 103 Unter¬
suchungsflächen gliederten sich in die groben
Kategorien Nadel-, Misch- und Laubwald. Es

wurde versucht, Bestände einheitlicher Beschaffen¬

heit zu finden, die zudem von ähnlich strukturier¬
ten Wäldern umgeben waren. Während dies in
reinen Laubwäldern leicht zu realisieren war, stand

in fast allen bearbeiteten Nadelwäldern ein wenigs¬
tens geringer Anteil von Laubbäumen. Besonders

in Nadelwäldern mussten deshalb auch kleinere
Flächen zur Auswertung herangezogen werden.

Da Vogeldichten in kleinen  aldflächen mit hohem
Randlinienanteil zu Agrarland, Gewässern oder
Siedlungen höher sind als im Inneren großer
Waldflächen (Grunwald 1997, Vogrin 1999,
Müller et al. 2007, Pf.itzmf.ier 1 69; Abb. 2),
wurde versucht, Waldränder zu meiden, was nur

auf etwa der Hälfte der Flächen mö lich war, da
selbst in den ausgedehnten Wäldern entlang des
Steilabfalls der Alb Randeinflüsse anderer
Lebensräume kaum auszuschließen waren. Die

durchschnittliche Größe der bearbeiteten
Untersuchungsflächen betrug beim Laubwald
12 ha, beim Mischwald 11 ha und beim Nadelwald
10 ha. 48 der Untersuchungsflächen lagen in der
kollinen Stufe (von 290 bis 440 m ü. NN), 21 in
der submontanen (von 450 bis 550 m ü. NN) und
34 in der montanen Stufe (von 580 bis
780 m ü. NN). Eine Auflistung aller Aufnahme¬
flächen mit näheren Angaben zum  aldtyp, zur
Flächengröße usw. befindet sich in Tabelle 1.

Unsere Untersuchung umfasst insgesamt 76

geographisch unterschiedliche Flächen, die al¬
lerdings über die Jahrzehnte starke Unterschiede
im Baumbestand und damit völlig andere
Bedingungen für die Vogelbesiedlung aufwiesen.
So lassen sich 103 deutlich differenzierte
Untersuchungsgebiete unterscheiden, im weite¬

ren Text als „Flächen  bezeichnet. Kriterien für
die Trennung von Kartierungen auf gleichem
Ort und Wertung als „neue  Fläche waren Än¬

derungen der Bestandsstruktur, z. B. durch

Sturmereignisse, Durchforstung sowie durch
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Tab. 1: Charakterisierung der 103 Hauptuntersuchungsflächen, auf denen über den Unter¬
suchungszeitraum insgesamt 385 Revierkartierungen durchgeführt wurden, davon 124 Kar¬
tierungen auf 38 Sturmwürfen, 161 Kartierungen in 39 Laub-, 42 Kartierungen in 7 Misch- und
58 Kartierungen in 19 Nadelwaldflächen. In den Sturmflächen sind unterschiedliche Anteile
von Altholzresten vorhanden, die im Lauf der Jahre durch Borkenkäfer, Sonnenbrand und
Windwurf verschwinden. Die Flächen sind alphabetisch innerhalb der 4 Waldtypen ange¬
ordnet.

Waldtyp: Zu Beginn der Untersuchung vorhandener Waldtyp, LW = Laubwald, MW = Misch¬
wald, NW = Nadelwald
Alter: Bestandsalter zu Beginn der Untersuchung
Sturmereignis: 1967 bezieht sich auf die Stürme im Winter 1966/67 (ohne Namen), Sturm
„Wiebke  tobte 1990, Sturm „Lothar  im Jahr 1999
Baumartenzusammensetzung: Bu = Buche; Ei = Stiel- und Traubeneiche, Es = Esche, Ah =

Berg- und Spitzahorn, Fi = Fichte, Ki = Waldkiefer, Lä = Lärche, Lh = Laubholz bzw. Nh =
Nadelholz unterschiedlicher Zusammensetzung
Zeitspanne: Die Anzahl der Untersuchungsjahre innerhalb der gesamten Untersuchungszeit¬
spanne ist in Klammer angegeben.

Name der
Hauptunter-

suchungs-

fläche
Forst¬

amt

Wald¬

typ
Al¬

ter

Sturm¬

ereignis

Höhe
[m ü.
NN]

Flä¬

che

Iha]
Baumartenzusammenset-

zung [%]

Zeitspanne
(Anzahl
Jahre) Bemerkungen

Beerbach Kirch-

heim
LW 8 390 3 Lh 100 1979

(1)
Normalkultur

Beerbach Kirch-

heim
LW 23 390 3 Lh 100 1994-2003

(5)
Breiten¬

stein

Kirch-

heim
LW 91 590 10 Bu 90 Es 5 Lh 5 1994-2002

(7)
Bulz Kirch-

heim
LW 76 780 10 Bu 80 Lh 5 Fi 15 1976

(1)
Bulz Kirch-

heim
LW 90 780 10 Bu 85 Es 10 Fi 5 1991-1998

(8)
Bulz Kirch-

heim
LW 98 780 10 Bu 85 Es 15 Fi 0 1999-2003

(3)
Fichte weg

Dental Kirch-

heim
LW 130 650 10 Bu 90 Nh 2 Lh 8 1992-2004

(12)
Dontal
Gaisweiler

Kirch-

heim
LW 91 650 42 Bu 90 Lh 10 1996-2004

(2)
Dental
Sperber

Kirch-

heim
LW 152 650 15 Bu 80 Lh 20 1996-2004

(2)
Altholzbannwald

Dental-

Bannwald
Kirch-

heim
LW 123 650 130 Bu 90 Es 8 Ki 2 1996-2004

(2)
Altersangaben ge¬

mittelt aus stark
streuenden Werten

Eisenbach-

Bannwald

Tü¬

bingen
LW 232 400 8,3 Ei 70 Bu 30 1976-1986

(9)
ehemaliger Mittel-
wald mit sehr unter¬
schiedlicher Alters¬

struktur

Eisenbach-

Bannwald
Tü¬

bingen
LW 254 400 6,8 Ei 70 Bu 30 1998-2005

(7)
Strukturänderung,
Bestand sturm¬

geschädigt

Grüner

Berg
Kirch-

heim
LW 130 650 10 Bu 80 Es 10 Lh 10 1991-2005

(11)
Grüner Berg
durch¬

forstet

Kirch-

heim
LW 120 650 10 Bu 85 10 Lh 5 1987-2005

(14)
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Hauptunter¬

suchungs¬
fläche

Forst¬

amt

Wald¬

typ
Al¬

ter

Sturm¬

ereignis

Höhe
[m ü.
NN]

Flä¬

che
[ha]

Baumartenzusammenset¬

zung [%]

Zeitspanne
(Anzahl
Jahre) Bemerkungen

Hardtwald Kirch-

heim
LW 50 700 20 Bu 95 Fi 5 1995-1996

(2)
Hasental Kirch-

heim
LW 62 740 10 Lh 98 Dg 2 1973-1980

(2)
Hasental Kirch-

heim
LW 79 740 10 Lh 98 Dg 2 1990

(1)
Hasental Kirch-

heim
LW 92 740 10 L 98 Dg 2 2003-2004

(2)
Heimen-

berg
Kirch-

heim
LW 40 650 25 Bu 90 Es 5 Ah 5 1975

(1)
Heimen-

berg
Kirch-

heim
LW 61 650 25 Bu 90 Es 5 Ah 5 1996-2004

(4)
Lange Stei¬

ge/
Schlucht

Kirch-

heim
LW 93 600 8,5 2005

(1)

aunings-
first

Kirch-

heim
LW 120 580 22 Lh 90 Kl 10 2002

(1)
Mochenlau-
1

Kirch-

heim
LW 126 390 10 Bu 80 Ei 10 Lä 10 1990-1997

(4)
Mochenlau-
2

Kirch-

heim
LW 145 390 16 Lh 100 1996-2005

(6)
ab 2002 kein ge¬
schlossener Altholz¬

bestand mehr, Kahl¬

flächen im Norden

Oltenstein Kirch-

heim
LW 137 290 11 Ei 95 Fi 5 1968-1976

(3)
Oltenstein Kirch-

heim
LW 166 290 11 Ei 100 Fi 0 1997-2005

(5)
Fichte nimmt ab,

nach 2000 ganz
weg

Pelz Kirch-

heim
LW 8 390 4,3 Lh 100 1979

(1)
Normalkultur

Pelz Kirch-

heim
LW 23 390 4,3 Lh 100 1994-1999

(3)
Reusch-

Nabern
Kirch-

heim
LW 112 380 10 Ei 40 Bu 50 Lh 10 1969

(1)
Reusch-

Nabern
Kirch-

heim
LW 143 380 10 Ei 40 Bu 50 Lh 10 2000

(1)
Schlucht
Schröcke

Kirch-

heim
LW 116 600 10 Lh 100 2005

(1)
Schollen-
hölzle-

Eiche

Nür¬

tingen
LW 159 400 18 Ei 50 Bu 45 Lh 5 1998-2003

( )

Schröcke Kirch-

heim
LW 60 600 20 Bu 90 Es 5 Lh 5 1973-1979

(2)
Schröcke Kirch-

heim
LW 80 600 20 Bu 90 Es 5 Lh 5 1992-2003

(9)
Stellen¬

bronn

Weil im
Schönb.

LW 120 500 6,6 Lh 100 1995-2002
(5)

Normalkultur

Stellenfels Kirch-

heim
LW 141 650 57 Bu 80 Lh 15 Ki 5 1996-2004

(2)
Sterrich Kirch-

heim
LW 10 310 5,9 Ei 80 Lh 20 1995-2005

(5)
Normalkultur
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Talwald
Abt. Sumpf

Kirch-

heim
LW 136 350 30 Ei 50 Bu 50 1967-1996

(5)
ehemaliger Mittel¬

wald mit Baumholz

Wachtel¬

berg
Kirch-

heim
LW 77 600 10 Bu 90 Ah 5 Es 5 1988-2004

(7)
Asch Kirch-

heim
MW 81 770 10 Bu 65 Fi 30 Ta 5 1992-1994

(3)
Eisenbach -

gesamt

Tü¬

bingen
MW 150 400 15 Ei 50 Bu 30 Fi 20 1998-2005

(7)
Altersangabe als

Durchschnitt einer
weiten Spanne von

Dickung bis >300
Jahre

Hohbuch Kirch-

heim
MW 28 760 10 Bu 60 Fi 40 1970-1973

(2)
Hohbuch Kirch-

heim
MW 52 760 10 Bu 75 Fi 20 Lh 5 1992-2004

(9)
Lachenkopf Weil-

heim
MW 60 760 15 Fi 90 Bu 10 1995-2003

(7)
Rübholz Kirch-

heim
MW 80 360 10 Bu 50 Ei 20 Nh 30 1994-2002

(6)
Waidbuche Kirch-

heim
MW 84 770 14 Bu 55 Fi 35 Lh 10 1995-2003

(8)
Bronnen Weil-

heim
NW 62 760 10 Ta 95 Bu 5 1974

(1)
Bronnen Weil-

heim
NW 90 760 10 Fi 90 Bu 10 1992-1998

(7)
Bronnen¬

neu

Weil-

heim
NW (80) 760 10 Fi 90 Bu 10 1999-2003

(3)
Kulturfläche mit
abnehmendem Alt¬

bestand

Dachsbühl-
allee

Weil im
Schönb.

NW 44 450 8,8 Fi 65 Lä 25 Ki 10 1995-1999
(4)

Dachsbühl¬
allee

Weil im
Schönb.

NW 44 450 8,8 Fi 65 Lä 25 Ki 10 2003
(1)

Nach Sturm 2000
stark aufgelichtet
mit einzelnen Kahl¬
flächen mit Sukzes¬
sion (Bl)

Eichenfirst Nür¬

tingen
NW 26 420 7,3 Dg 90 Lh 10 1999

(1)
Eichenfirst Nür¬

tingen
NW 29 420 7,3 Dg 90 Lh 10 2002

(1)
nach Sturm 5% der
Fläche kahl (Zen¬
trum)

Geistklinge Nür¬

tingen

NW 58 400 6 Fi 100 1998
(1)

Gutermann
Fläche A3

Kirch-

heim
NW 31 380 3 Fi 97 Lh 3 1994-1997

(4)
Gutermann
Fläche A5

Kirch-

heim
NW 51 380 3 Fi 97 Lh 3 1994-1997

(3)
Herren-

wäldle
Kirch-

heim
NW 91 350 10 Ta 90 Nh 10 2002-2005

(4)
Münsingen
Aufforstung

Trup-

pen-
übungs-

platz

NW 19 780 10 Fi 100 2003
(1)
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(Anzahl
Jahre) Bemerkungen

Neuhäuser¬

weg alt
Weil im
Schönb.

NW 35 400 11 Fi 80 Lä 10 Lh 10 1995-1999
(4)

Neuhäuser¬

weg neu

Weil im
Schönb.

NW 42 400 11 Fi 70 2002
(1)

Nach Borkenkäfer-

und Sturmeinfluss mit
voriger Fläche nicht
mehr vergleichbar

Saufang-

Weg
Weil im
Schönb.

NW 78 440 13 Fi 100 1997-1999
(2)

Schnepfen¬

stangen

Lange¬

nau

NW 50 550 10 Fi 95 Lh 5 2002-2005
(5)

2005 nur noch
8,6 ha

Süßer Hau Kirch-

heim
NW 32 770 5,8 Fi 90 Bu 10 1972

(1)

Süßer Hau Kirch-

heim
NW 46 770 5,8 Fi 90 Bu 10 1986-2003

(9)

Weiler-Berg Weil im
Schönb.

NW 95 470 11 Fi 80 Ki 20 1995-2002
(5)

Adelberg Schorn¬

dorf
MW 7 Wiebke 430 20 Fi 30 Lh 30 1996-2003

(2)
0 % kahl

Adelberg Schorn¬

dorf
Kul¬

tur

1 1967 30 20 1967
(1)

Adelberg Schorn¬

dorf
MW 29 1967 30 20 1996

(1)

Buchrain Weil im
Schönb.

MW 10 Wiebke 400 10 Ei 60 Fi 40 1999-2000
(2)

Donau¬

stetten

Ulm Kul¬

tur

1 1967 530 10 1968
(1)

Grünes

Häusle
Weil im
Schönb.

LW 5 Wiebke 460 6 Lh 30 Fi 20 1995-1996
(2)

50% kahl; Fichte
abnehmend

Grünes

Häusle
Weil im
Schönb.

LW 8 Wiebke 460 6 Lh 40 Fi 10 1998-2003
(5)

50% kahl

Gutermann
Kahlfläche

Kirch-

heim
LW 5 Wiebke 380 7,8 Lh 60 199 -1997

(4)
40 % kahl mit Alt¬
bestand

Gutermann
Kahlfläche

Kirch-

heim
LW 10 Wiebke 380 7,8 Lh 60 1999-2005

(7)
Dickung mit Alt¬
bestandsresten

Hofmeister¬

steige
Weil im
Schönb.

LW 5 Wiebke 460 12 Fi 5 Lh 95 1995-1999
(5)

Hofmeister¬

steige
Weil im
Schönb.

LW 10 Wiebke 460 12 Fi 5 Lh 95 2000-2005
(5)

Jäger¬

haus 2
Ess¬

lingen
NW 1 1967 430 6 Fi 100 1968

(1)
Jäger¬

haus 3
Ess¬

lingen
Kul¬

tur

2 1967 430 3 1968-1971
(2)

Jäger¬

haus 3
Ess¬

lingen
NW 10 1967 430 3 Fi 90 Lh 10 1976-1980

(2)

Jäger¬
haus 1

Ess¬

lingen
Kul¬

tur

1 1967 430 6 1967-1968
(2)

Kirchberg Ulm Kul¬

tur

1 1967 530 7 1968
(1)
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Kreuzeiche

Bannwald
Kirch-

heim
MW i Lothar 390 11 Lh 90 Fi 10 2000-2005

(6)
85% vom Holz liegt
auf der Fläche, Bir-

ken-Sukzession als
Schirm

Kreuzeiche

VGL
Kirch-

heim
LW 2 Lothar 390 10 Ei 90-

60
Fi 10 2001-2005

(5)
Birken-Fichten-Ver-

jüngung setzt sich
durch

Lange Allee Weil im
Schönb.

LW 6 Wiebke 480 5 Lh 30 1995
(1)

70 % kahl

Lange Allee
m. Fichte

Weil im
Schönb.

MW 10 Wiebke 440 10 Bu 20 Fi 20 1999
(1)

60 % kahl

Lange Allee
o. Fichte

Weil im
Schönb.

LW 7 Wiebke 480 8 Lh 30 1996-2004
(7)

70 % kahl

Langenau
Bannwald

Lange¬

nau

MW 10 Wiebke 550 7,9 1999-2005
(7)

Dynamische Fläche,
nach Sturm blieb
Holz liegen, Fichte
wird sich durchset¬

zen

Langenau

geräumt
Lange¬

nau

MW 10 Wiebke 550 7,6 Lh 50 Nh 50 1999-2005
(7)

Mietholz
Bannwald

Leon¬

berg
W 1 Lothar 470 10 2000-2005

(6)
Musberg Weil im

Schönb.

MW 1 Lothar 390 6,4 2000
(1)

Saisleshau Ess¬

lingen
Kul¬

tur

1 1967 420 6 1967-1971
(2)

Saisleshau Ess¬

lingen
W 9 1967 420 6 Fi 90 Lh 10 1976-1981

(2)
Saisleshau
neu

Ess¬

lingen
NW 31 1967 420 15 Fi 90 Bu 10 1997-1999

(3)
Schafen-

kopf
Geis¬

lingen
Kul¬

tur

1 Lothar 500 10 2000-2005
(3)

10% Altholz

Schorndorf Schorn¬

dorf
Kul¬

tur

4 Wiebke 500 20 1993-1995
(3)

10% Vorbestand

Schorndorf Schorn¬

dorf
MW 7 Wiebke 500 20 1996-1999

(4)
5% Vorbestand

Seewald Göp¬

pingen
LW 3 Lothar 380 10 Ei 100 2002-2005

(4)
Birken-Fichten-Ver-

jüngung setzt sich
durch

Silbersand Beben¬

hausen

MW 6 Wiebke 550 20 Lh 20 Nh 30 1995-1999
(5)

50% kahl; Fläche
sehr dynamisch

Silbersand Beben¬

hausen

MW 12 Wiebke 550 20 Lh 20 Nh 30 2001-2005
(4)

Dickung; Fläche
sehr dynamisch

Solitüden-
wald

Weil im
Schönb.

MW 6 Wiebke 420 14 Fi 70 Lä 10 Lh 20 1995-1996
(2)

Solitüden-

wald
Weil im
Schönb.

MW 9 Wiebke 420 14 Fi 70 Lä 10 Lh 20 1998-2003
(4)

Weisser
Stein

Ess¬

lingen
Kul¬

tur

1 1967 430 3,5 1967-1970
(2)

Weisser
Stein

Ess¬

lingen
NW 9 1967 430 3,5 Fi 90 Lh 10 1975-1980

(2)
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eigendynamische Strukturveränderungen auf¬

grund größerer Zeiträume zwischen den Er¬

fassungen. Meist liegen 15 oder mehr Jahre
zwischen den Erhebungen bei getrennter Berech¬

nung.

Die Abbildungen zeigen die Vogelbesiedlung
vs. Bestandsalter in zwei Darstellungstypen. Ob¬

wohl Bestände bis zu einem Alter von 263 Jahren
aufgenommen wurden (auf dann insgesamt 103
Flächen mit 385 Kartierungen), beschränkten wir
uns in den meisten Abbildungen auf Bestände bis
zu einem Alter von 175 Jahren (mit 101 Flächen
und 369 Kartierungen). Dadurch werden die
Darstellungen gestreckt und die Dichtepunkte
treten deutlicher hervor. Die Punkte repräsentieren

in 26 Fällen Einzelerhebungen, bei den restlichen
der insgesamt 101 bzw. 103 Flächen Durch¬
schnittswerte über zwei bis maximal 14 Jahre. In
der Regel wird versucht, die Entwicklun  der
Vogelwelt mit einer Trendlinie (polynomisch
zweiten Grades) über alle Waldtypen hinweg zu
verdeutlichen. Dies ist vor allem dann anschaulich,

wenn viele Nullwerte vorhanden sind, die aufgrund
ihrer Häufung nicht mehr erkannt werden können.

Die Trendlinien geben also nicht nur einen Hin¬
weis, wie sich Vogelarten hinsichtlich des Bestands¬
alters verhalten, sondern auch über die generelle

Häufi keit einer Art.
Für einige Arten, die in den ersten Jahren nach

Sturmereignissen ihren Vorkommensschwerpunkt

haben (Beispiel Fitis), zeigen wir für das
Bestandsalter über 35 Jahre alle Kartierergebnisse.
Die in der Regel sehr dynamischen Prozesse
verändern die Struktur dieser Flächen meist in¬
nerhalb eines Jahres wesentlich, so dass wir auch
hier im Diagramm eine Trendlinie eingezeichnet
haben, auch wenn dies statistisch nicht ganz
korrekt ist.

Baumarten un  Waldstruktur: In den hier
als Laubwald deklarierten  aldbeständen domi¬
nierte fast immer die Buche. Eiche, Berg- und

Spitzahorn, Esche und andere Laubbäume waren
in unterschiedlichem Ausmaß beigemischt (Tab. 1).
Laubwälder enthielten nach unserer Definition
einen maximalen Anteil an Nadelbäumen von

5 %. Nadelwälder waren Fichtenwälder oder
Wälder mit dominierender Fichte, beigemischt
Waldkiefer, Weißtanne, Douglasie und/oder
Lärche. Hier erreichte der Anteil an Laubbäumen
höchstens 5 %. Unter Mischwald wurde grund¬
sätzlich die Mischung von Nadelbäumen (insbe¬
sondere Fichte) und Laubhölzern verstanden. Die
Untersuchungsflächen mit Mischwald wurden so
ausgesucht, dass der Anteil der Nadel- bzw.

Laubhölzer dabei mindestens 15 % bzw. höchstens
85 % betrug. Damit war die Auswahlmöglichkeit
geei neter Untersuchungsflächen wesentlich ein¬

geschränkt.

In den meisten Fällen handelte es sich um
Altersklassenwälder, wobei vor allem in den hö¬
heren Altersklassen Übergänge zu einer naturna¬

hen Behandlung mit Einzelstammbewirtschaftun 
vorkamen. Das Bestandsalter wurde den Forst¬

einrichtungswerken entnommen. Viele der Be¬

stände veränderten sich während der über
Jahrzehnte gehenden Erfassung stark. Die
Ergebnisse wurden deshalb auf das Waldalter
bezogen. Auch die Zuordnung einer Fläche zu
einem Waldtyp musste gegebenenfalls geändert
werden, wenn sich Laub- und Nadelbaumanteile

änderten. Dies ist ein wesentlicher Grund, warum

keine weiter ehende Spezifizierung in unterschied¬
liche Laub- oder Nadelwaldtypen vorgenommen
wurde. Waren Nadelbäume am Waldaufbau be¬
teiligt, so erfolgte im Zuge der regelmäßig wie¬
derkehrenden Durchforstungen von einem Alter
ab etwa 40 Jahren bis zum Ende bei etwa 110
Jahren eine sukzessive Entnahme der Nadelbäume,
um Vornutzungserträge zu erzielen, wenn die

Erträge aus dem Laubholz noch defizitär waren.
Daraus ergaben sich permanent wandelnde

Mischungsverhältnisse im selben Bestand zu
Lasten der Koniferen. Nur auf wenigen Flächen
blieb ein gewisser Nadelbaumanteil länger erhal¬
ten, so dass die Zuordnung zur Kategorie

Mischwald erhalten blieb. Das weitgehende Fehlen
von Nadelbaumbeständen, die älter als 110 Jahre
sind, ist bei der Bewertung der Siedlungsdichte
besonders der Nadelwaldvögel im Auge zu be¬
halten.
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Sturmflächen: Die durch die Stürme der Jahre
1966/67 und 1990 entstandenen Kahlflächen und
Bannwälder und deren unterschiedliche forstliche
Behandlung werden in Kapitel 5 „Sturmflächen 
vorgestellt. An dieser Stelle sei daraufhingewiesen,
dass sich der Begriff Bannwald aufWaldteile bezieht,
in deren Entwicklung nicht mehr eingegriffen wird.
Einige Windwurfflächen, die nach den
Sturmereignissen nicht geräumt wurden, werden

hier zur Unterscheidung als „Sturmbannwälder 
bezeichnet.

Spezielles Untersuchungsgebiet zu Bestands¬
erhebungen bei Großvögeln: Die Schopflocher
Berghalbinsel ist ein von der AJbhochfläche fast
vollst ndig abgetrenntes Plateau. 40 % der Hochfläche
sind bewaldet, sie liegt zwischen 720 und 830 m ü.
NN hoch und umfasst 25 km2. Sie wird an drei Seiten
von bewaldeten Steilhängen begrenzt, die weitere
8 km2 ausmachen. Den Aufnahmen zur Brutzeit

waren Horstsuchen im  inter vorangegangen. Durch

die Lage im Ökologischen Versuchsrevier war eine
hohe zeidiche Präsenz im Gebiet gegeben und durch
die topographisch klare Abgrenzung eignete sich
diese Fläche in besonderer Weise zur Erfassung und
Dichteberechnung von Arten mit großem
Raumanspruch.

Nistkastenkontrollen

Die Nistkastenkontrollen der baden-württember¬

ischen Forstverwaltung aus 50 Jahren lassen

beachtliche Aussagen zu (Kap. 8 bis 10). Die Zahl
der durch die Forstämter jährlich kontrollierten
und protokollierten Kästen lag in den 1930er-
Jahren bis zum Zweiten Weltkrieg bei ca. 3.000
und steigerte sich, unterbrochen durch die
Kriegsjahre, danach kontinuierlich: 40.000 Kästen
um 1949, 100.000 Kästen um 1960, 130.000
Kästen Mitte der 1970er-Jahre und über 200.000
in den 1980er-Jahren. Schließlich ging die Anzahl
auf etwa 180.000 Stück um das Jahr 2005 zurück.
Insgesamt summiert sich die Zahl der Kontroll-
ereignisse auf über 5 Mio.

Dieses Material aus fast 50 Jahren wurde durch
W. Gatter und R. Schütt (Gatter 1996b, 1997a
und 1998, 2007a,b,c sowie Gatter & Schütt
1999, 2001) ausgewertet. Dabei handelt es sich
wohl um das umfangreichste je ausgewertete

Material zu in Baumhöhlen brütenden Vögeln,
Kleinsäugern und Insekten in Europa. Berück¬

sichtigt wurden die Daten der gesamten ehema¬

ligen Forstdirektionen Karlsruhe und Stuttgart,
nach 1984 von ganz Baden-Württemberg. Trotz

der nur wenigen erfassten Parameter zu den

Standorten der Kästen bietet der Umfang des
Datenmaterials, die Beteiligun  von über 1.000
Revierleitern und die Verteilung auf über 3.000
Standorte innerhalb Baden-Württembergs bei
einer Streuun  von über tausend Höhenmetern

über alle Waldt pen eine wertvolle Grundlage für
die Analyse von Bestandsentwicklungen (Kap. 9,
10 und 12 mit zahlreichen Einzelbeispielen).

Vogelzugerfassung
am Randecker Maar

Ergänzend zur Brutvogelerfassung standen die
Daten des über 46 Jahre durchgeführten Vogel¬
zugmonitorings am Randecker Maar zur Verfügung.

Die dort an ewandten Methoden sind u. a. in

Gatter (1978,2000,2014) beschrieben: An einer
für die Überquerung der hoch aufragenden
Schichtstufe der Schwäbischen Alb günstig er¬
scheinenden Stelle sind südflie ende Durchzügler
schließlich doch gezwungen, die Albhochfläche
zu erreichen. Aus strategisch günstiger Position

gelingt hier die nahezu vollständige Erfassung des
Durchzu s aufgrund der Verdichtung des
Durchzugs in der Höhenausdehnung. Die durch¬
ziehenden Vögel kommen vorwiegend aus nörd¬
lichen und nordöstlichen Richtungen und die
Vogelzugdaten ergänzen so in idealer Weise die
regionalen Ergebnisse und lenken den Blick auf
großräumige Veränderungen. Die in den Arttexten

erwähnten Durchzugszahlen sind, sofern nicht
anders erwähnt, den Ausführungen in Gatter
(2000) entnommen.
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